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keit, „ Losgelaſſenheit ,“ Sittenverderbniß, Indolenz, Faulheit

u . ſ. w . erhobenen Klagen wie berechtigt aber ſind dieſe leßteren

Klagen ? Sind nicht vielmehr diejenigen verantwortlich zu

machen, welchen die Erziehung des Volkes oblag und welche

während eines Jahrtauſends ſie nicht nur ganz und gar ver

nachläſſigt haben , welche vielmehr befliſſen geweſen ſind, alles

fern zu halten, was zur Voltserziehung hätte dienen tönnen ?

Sind nicht „ Geſellſchaft“, Staat und Kirche ſolidariſch verant

wortlich für die Gefahren der Gegenwart? Würden ſie nicht

eine vielhundertjährige Erbichuld büßen , wenn die epidemiſche

„Arbeitsſcheu“ zu einerBewegung heranwüchſe, welche ,, Structur" -

Äenderung in Geſellſchaft, Staat und Kirche bewirkte ? Die

gegenſeitigen Anklagen ſind alle begründet, am meiſten wohl

diejenige, welche von feiner Seite offen verlauten darf : die Klage

gegen die privilegirte Staatsfirche, welche von jeher bis heute

das ganze großruſſiſche Weſen vergiftet hat.

Alle dieſe Momente ſind aber nicht genügend zur vollen

Erklärung der eigentlichen Natur der epidemiſchen Arbeits

ſcheu ," namentlich ungenügend zur Erklärung der, von den

Moskauer Nachrichten" betonten, Plößlichkeit ihres Auftretens

und der verblüffenden Raſchheit ihrer Verbreitung . Es genügt

dazu auch nicht die Erwägung, daß das Landvolk ſchon ſeit

Jahrzehnten daran gewöhnt worden war, faſt alljährlich aus

öffentlichen Mitteln , reſp . mit Hilfe der Notenpreſje , Korn

ſpenden zu erhalten, welche inſofern als unentgeltlich erſchienen ,

als an Schuldentilgung nirgends ernſtlich gedacht werden

konnte, ſolange überall die Steuerrückſtände lawinenartig an

wuchſen. Ebenſo wenig genügt zur Erklärung, was die „Mos

fauer Nachrichten " im erwähnten Neujahrs -Artifel betonen :

Daß nämlich im Grunde ſchon ſeit langem Rußland von all

gemeiner Hungersnoth bedroht worden , und daß dieſer Gefahr

im Grunde jeder ſich bewußt geweſen ſei ; daß aber mit ruſ

fiſchem Leichtſinn man auf ihr Herannahen nicht geachtet habe

und fich nun erſt beim Rollen des Donners befreuzige. Endlich

befriedigt uns auch Folgendes nicht, was allenfalls zur Er

klärung herangezogen werden könnte. Dem Hungertode gehen

bekanntlich Fiebererſcheinungen, Delirien , Tobſucht und Krämpfe

vorauf . Das Eintreten ähnlicher Erſcheinungen wird von den

erwähnten Angſtrufen der Mosfauer Nachrichten “ befürchtet.

Dieſe Erklärung könnte man für die eigentlichen Nothſtand

Bezirke gelten laſſen. Wenn aber die bedrohliche „ Arbeits

cheu " - Épidemie auch in den von der Mißernte nicht bes

troffenen Diſtricten Plaß greift, hat man da nicht an „An

ſteckung “ zu denken, hat man nicht nach einem Träger der

Anſteckung zu fragen, nach einem Bacillus ?

An dem Vorhandenſein und an der Wirkſamkeit eines

ſolchen Bacillus fann , in unſeren Augen , gar nicht gezweifelt

werden ; darum auch will uns die „Arbeitsſchen" - Erſcheinung

bei der Plößlichkeit ihres Auftretens und der Rapidität ihrer

Verbreitung , nicht als ein ſozuſagen ſpontan auftretendes,

gleichſam durch Wind und Wetter bedingtes Leiden erſcheinen ,

ſondern vielmehr als eine nicht ungeſchickt abſichtlich inſcenirte

und geleitete Maſſen- Streit - Bewegung .

Wem ſollte dieſe Annahme nicht zur Gewißheit werden,

wenn er folgende leicht controlirbare Thatſache beachtet? Bis zum
vorigen perbſte war die Schweiz dicht angefüllt von ſtaatsfeind

lichen Ruſſen; ſeit dem Herbſte aber ſind ſie Mann für Mann

von dort verſchwunden, ohne daß man ſie ausgewieſen hätte.

Wohin anders ſind ſie gegangen als heimwärts, „ in's Volk,“.

wie der techniſche Ausdruck lautet – an die Arbeit, das heißt,

um in Rußland an Gejellichaft, Kirche und Staat eine

Structur -Veränderung zu bewirken.

umfaßt drei Bände, die ſeinem Lehrer Geſellius ſowie dem

bekannten Generalſchuldirector Kohlrauſch und Univerſitäts

profeſſor Wachsmuth gewidmet ſind. Die Veranlaſſung zu der

Sevatterſchaft des Conrectors Geſellius in Parchim bei dem

1862 erſchienenen erſten Theile hat Latendorf in ſeinem Büch

lein „ Karl Horn und Heinrich Geſellius , die Lieblingslehrer

Reuter's " erzählt. Von allgemeinerem Intereſſe iſt es, zu

erfahren , wie Kohlrauſch und Wachsmuth dazu kamen , Pathen

ſtelle beim zweiten und dritten Bande dieſes Hauptwerkes zu

vertreten. *)

Der Erſtgenannte von Beiden , der um das Schulweſen

in Weſtfalen und Hannover hochverdiente Heinrich Friedrich

Theodor Kohlrauſch, hatte mit lebhaft geſteigerter Theil

nahme die Veröffentlichungen Reuter’s geleſen , in welchem er

nicht nur einen begnadeten Voltsſchriftſteller erkannte, ſondern

auch einen echten Patrioten ſchäßen und bewundern lernte .

Ganz beſonders feſſelte und ergriff ihn die Schilderung der

Feſtungstid ". Kohlrauſch konnte die Gefühle des ehemaligen

Burſchenſchafters recht mit- und nachempfinden; war er doch

ſelbſt vor Jahrzehnten als Demagoge verdächtigt worden wegen

einiger das auf der Wartburg 1818 von Studenten abgehal

tene Burſchenfeſt bedeutungsvoll charakteriſirenden Zeilen ,welche

die Inquiſitore des Geheimraths von Rampß in dem berühmten

Budhe ,, Deutſche Geſchichte " als ſtaatsgefährlich erklären zu

müſſen glaubten . Endlich, 1862, nach der ihn auf das höchſte

entzückenden Lectüre des erſten Bandes ut mine Stromtid "

trieb es den hervorragenden Scholarchen , brieflich ſein Wohl

gefallen auszudrücken , das er an den durch Humor und Ges

müth gleich ſehr ausgezeichneten Reuter'ſchen Werken hatte,

ſowie die Hoffnung daran zu knüpfen , es möchte ihm , dem

ſchon im 83. Lebensjahre Stehenden (geb. 15. November 1780) ,

noch vergönnt ſein , die Fortſeßung und den Schluß des un

vergleichlichen Romans zu genießen.

Reine der vielen Zuſchriften, welche Reuter von dankbaren

Leſern aus nah und fern empfing, erfreute ihn in höherem

Maße als gerade dieſe; denn ſchon auf der Schule hatte er

den Namen Kohlrauſch voller Verehrung nennen hören und

deſſen geſchichtliche Lehrbücher eifrig ſtudirt, mit Begeiſterung

zumal die Darſtellungder zur Abſchüttelung vom Fremdjoche

jo glorreich geführten Freiheitskriege, jene ſchwere und hehre

Epoche der Erhebung unſeres deutſchen Vaterlandes , die auch

er ſeinerſeits ſpäter in „ Üt de Franzoſentið “ ſchilderte.

Der Dichter zögerte trofdem eine geraume Weile unit der

Antwort, nicht etwa aus Trägheit, noch weniger aus Gleich

gültigkeit, im Gegentheil nur, um dem wackeren Greiſe eine

Üeberraſchung zu bereiten. Daß jedoch bei Ueberraſchungen

in der Regel nichts Drdentliches herauskommt, hatte er ſelbſt

öfter unangenehm geſpürt und in einer heiteren Hiſtoriette

ſeines „Schurr -Murr" behandelt ; er entſchloß ſich daher am

7. Juli 1863 zuvor ſeine Abſicht alſo kund zu thun :

„ Mein hochvereõrteſter Herr,

Sie haben mir mit Ihrer Zuſchrift und dem darin ausgeſprochenen

Wunſche eine wahre Herzensfreude gemacht, und wenn ich bisher, ſchein

bar unhöflicher Weiſe, die einen Beigeſchmad von Undankbarkeit hat, nicht

geantwortet habe , lag die Schuld an einem fecen Vorhaben , welches

mir nun bei näherer Betrachtung etwas überdreiſt vorkommt.

Ich nahm mir bei dem Empfang Ihres theuren Schreibens ſogleich

vor, Ihnen meinen Dank auf die ausdrücklichſte Weiſe, die einem Schrift:

ſteller geſtattet iſt, zu erweiſen : durch die Dedication des von Ihnen er

warteten zweiten Theils „ Ut mine Stromtid“ ; ich wollte Sie damit über

raſchen. Nun habe ich , Unglüdsvogel , aber ſchon früher eine kleine

Geſchichte erzählt ,,wat bi 'ne Uewerraſchung rut tamen fann " ** ) und habe
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Literatur und Kunſt.

Die Pathen von Renter's „ Stromtid“.

Mit ungedructen Briefen Reuter's.

Von Karl Theodor Gaedert.

Des großen plattdeutſchen Dichters vorzüglichſte und

volksthümlichſte Schöpfung, der Roman , Ut mine Stromtid",

*) Den Stoff zu vorliegender Stizze verdanke ich einerſeits der Toch

ter des Generaliduldirectors tohlrauſch, Frau Dr. Goldmann in Hanno

ver, andererſeits dem als Leiter der Allgemeinen Deutſchen Kredit-Anſtalt

und Handelskammer in Leipzig verdienten Sohne des Prof. Wachsmuth,

Herrn Generalconſul Dr. Wachsmuth. Kurz vor ſeinem plöglichen Tode

im Juli 1890 jandte mir der einſt zum ſächſiſchen Finanzminiſter aus

erſehene Mann die Briefe Reuter's mit eigenhändigen Erklärungen, von
Rigi - Firſt .

**) Ein Jahr ſpäter ſchrieb Reuter andie Schwiegertochter des Amte
hauptmanns Weber : „ Ich habe einmal eine kleine Geſchichte geſchrieben

Wat bi 'ne Uewerraſchung rute tamen fann“ ; ich habe mich darin ernſtlich
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darin nachgewieſen , daß alle Uleberraſchungen eine gewiſſe Enttäuſchung

als Bodenſaß mit ſich führen, und je näher ich meinem dreiſten Vorhaben

kam, deſto ſchwankender wurde mein Entſchluß, deſto mehr fühlte ich den

Abſtand, der zwiſchen einem fröhlichen Schriftſteller und einem langjährigen,

würdevollen Lehrer ernſter Geſchichte liegt ; ich verzagte daran , mich auf

einen ſo vertraulichen Fuß mit dem geliebten Lehrer meiner Jugendjahre

ſeßen zu dürfen , und wage jeßt die herzliche Bitte , mir zu erlauben ,

Ihnen dies mit aufrichtiger Liebe geſchriebene Buch widmen zu dürfen.

Uber zu Ende ſind die „ollen Namellen“ damit nicht, und Sie müſſen

fich ſchon noch auf eine lange Reihe von Lebensjahren gefaßt machen ,

denn ich habe noch viele Ramellen am Wocen, die ich abſpinnen muß.

Das Buch iſt unter der Preſſe, und ſo bitte ich denn noch einmal,

mir die Gelegenheit zu geben , ein ſo hochverdientes Alter zu chren und

den Dank in meiner Weiſe ausſprechen zu dürfen , und wünſche, daß

Ihnen dieſer Theil nicht minder gefallen möge , als der erſte."

Umgehend, am 11. Juli , erwiderte Kohlrauſch, er ſei ge

rührt durch die ihm zugedachte Ehre , ja ſtolz darauf ; hinzu

fügte er die damals eben publicirten , Erinnerungen aus meinem

Leben" (mit dem Bildniſſe des Verfaſſers. Hannover 1863 )

mit der Bitte um Annahme dieſes literariſchen Denkmales ſeiner

perſönlichen Schidſale und amtlichen Erfahrungen im Laufe

eines Menſchenalters.

Als zur Herbſtmeſſe 1863 der zweite Band „ Stromtid "

herauskam , ging das erſte Eremplar an Rohlrauſch mit fol

genden Zeilen vom 13. November ab :

„ Mein hochverehrter Herr,

Meinen herzlichſten Danf muß ich Ihnen für die Zuſendung Ihrer

Lebensbeſchreibung ausſprechen . Sie haben mir damit eine große Freude

gemacht, denn abgeſehen davon, daß es fördernd und bildend iſt, ein reifes

Leben kennen zu lernen , hat es für mich ſpeciell noch den hohen Werth,

den Mann, den ich von Jugend auf jo hod achtete , im Bilde , in ſeinen

Worten und in ſeinem Schaffen ſchauen zu können.

Nehmen Sie als ſchwache Entgegnung den jeßt endlich erſchienenen

Theil , der mit Ihrer gütigen Erlaubniß Ihren werthen Namen als

Widmung trägt, mit Nachſicht auf , und verzeihen Sie, daß ich ein kleines

Verschen dieſer Sueignung hinzugefügt habe. Jn baldigſter Zeit werde

ich Ihnen ein gebundenes Exemplar nachſenden . Dies bitte ich als den

vorläufigen Ausdrud meines Wunſches anzuſehen, Sie in dem erſten Bes

fiß meiner Schriftſtellerei zu ſehen.“

Die Dedication lautet :

Dem würdigen, hochverdienten Herrn Generaldirector,

Profeſſor Dr. Mohlrauſch

in innigſter Verehrung gewidmet von Friß Reuter.

Jc wil Di vertellen

Von olle Kamellen ,

Von olle Geſchichten

Wil id Di berichten ;

Möſt äwerſt ot lang ', ok lang' noch lewen !

3d mot Di noch Männig's tau'm Beſten gewen.

Welchen gewaltigen Eindruck dieſer zweite Band „ Ut mine

Stromtid “ auf Rohlrauſch machte, wiſſen die Leſer meiner

„ Friß Reuter-Reliquien “ (Wismar, Finſtorff'ſche Hofbuchhand

lung ), woſelbſt Seite 62–65 die von einem plattdeutſchen

Gedicht begleitete hübſche Adreſſe abgedruckt iſt, welch auf

Anregung des Herrn Generalſchuldirectors ein Kreis angeſehener

þannoveraner und Hannoveranerinnen dem Dichter ſchickte.

Der von leßterem in dem erſten Briefe und „ Rimel" geäußerte

Wunſch ſollte ſich freilich nur theilweiſe erfüllen ; zwar war

es ſeinem Gönner noch beſchieden , den Schluß des Romans

mit ungemindertem Intereſſe zur Hand zu nehmen , wenn er

dieſes auch nicht mehr durch einen Brief bethätigte, desgleichen

1865 , Dörchläuchting", aber beim Erſcheinen der „ Reif nah

Konſtantinopel“ im Spätherbſt 1868 deckte ihn bereits der

fühle Raſen.

Mit innigſtem Antheil hatte Friß Reuter den Heimgang

des Greiſes am 30. Januar 1867 durch deſſen hartgeprüfte

Tochter Minna, verwittwete Doctor Goldmann , erfahren und

derſelben im März nachſtehendes gemüthvolle Condolenzſchreiben

zugeſandt :

„ Hochverehrte Frau,

Ja wohl glaube ich Ihnen , daß Sie eine Lücke und eine Leere

empfinden bei dem Scheiden eines Vaters , der für Sie in Ihrem Leid

ein ſtets wirkſames Troſtmittel war, eines ſolchen Vaters , der nicht blos

für ſeine nächſten Angehörigen, nein, für alle Welt cine Freude und ein

Wohlgefallen war.

Ich habe nicht das Glüd gehabt, den Verewigten von Angeſicht zu

Angeſicht kennen zu lernen ; aber ſein Bild , vor allem ſeine Lebens

geſchichte, die ich durch ſeine Güte empfing , verkörpern mir ihn als einen

ganzen Mann, und Jhre gütigen Mittheilungen über ſeine leßten Lebens

tage zeigen , daß er , wenn auch keinen willfommenen , doch einen volle

kommenen Abſchluß für ſein reiches Leben gefunden hat. Wer hätte

wohl nicht für ihn cin längeres Leben gewünſcht! aber einen ſchöneren

Tod tann man ihm nicht wünſchen. Von dem Poſten , auf den ihn Gott

geſtellt hat, der von ihm ein langes Lesen durch mit hingebendſter Treue

bewacht iſt , iſt er abberufen worden , als er , wie die Frucht am Baum ,

herangereift war, eine Ausſaat für die Ewigkeit.

Wenn ich Ihren tiefen und gerechten Schmerze gegenüber von

meinen eigenen Empfindungen reden darf , ſo beklage ich in dem Laufe

eines Jahres in dieſem Todesfall ſchon den zweiten eines gleichſam väter

lichen Freundes: der erſte, welcher mir geichieden iſt, war der Profeſſor

Wachậmuth in Leipzig , ein Jugendfreund Ihres Vaters , wie ich aus

ſeinem Munde erfahren habe ; auch er hat mir nahe geſtanden und iſt in

voller geiſtiger Straft dahingegangen. Wenn ich nun ſo dieſe ältere Ge

neration herrlicher Menſchen von der Erde ichwinden ſehe, ſo drängen ſid

beim herannahenden Alter auch mir ernſte Gedanken auf, und der Wunſch

wird in mir lebendig , wenn auch unverdient – ihr Loos, im höheren

Alter in ungeſchwächter Geiſteskraft einſt zu ſcheiden , mit ihnen theilen

zu dürfen. Doch das ſteht in höherer Hand. *)

Nehmen Sie mein und meiner Frau herzlichſtes Beileid und unſern

aufrichtigſten Dank für Ihre gütige , erhebende Mittheilung in Empfang

und vergeſſen Sie nicht , daß wir auch den Angehörigen des Seligen ein

treues Andenken bewahren.

Gott möge Sie in Ihrem Leid tröſten und Ihren Schmerz in jene

ſanften Bahnen leiten , die ſchon von diejer Erde zur endlichen Wieder

vereinigung dort oben führen !"

Der hier erwähnte Profeſſor Wachsmuth iſt derſelbe,

welchem der dritte Band von „ Ut mine Stromtid“ mit fol

gender Zueignung und gereimten Anſprache geweiht wurde:

Seinem hochverehrten , würdigen Freunde,

dem Herrn Profeſſor Dr. Wachsmuth

in Liebe und Verehrung gewidmet vom Verfaſſer.

Ne, wat denn ? Herr Perfoſſer, wat denn ?

Sei heww'n mi dat doch mal verſpraken

Un deden't fründlich mi derlöwen ,

Jd dürwt dit Baut S i mal cins äwergewen ;

Nu ward'n Sei mi doch kein Sperenzen maten ?

Ne, wat denn ? Herr Perfefier, wat denn ?

Ernſt Wilhelm Gottlieb Wachsmuth, geb. 28. December

1784, der gelehrte Hiſtoriker , deſſen Europäiſche Sitten

geſchichte“, „ Geſchichte Frankreichs im Revolutionszeitalter“,

Allgemeine Culturgeſchichte“ , und „ Geſchichte deutſcher Natio

nalität“ achtunggebietende Leiſtungen ſind, hatte ebenfalls zuerſt

an Friß Reuter einen Brief gerichtet, worin er, der alle be

deutenden Erſcheinungen der Literatur mit jugendlicher Empfäng

lichkeit begrüßte, ſeinen freudigen Dank gegen den vortrefflichen

Schriftſteller ausſprach. Sein Verkehr mit Julian Schmidt,

der ja das große Verdienſt hat, das deutſche Volf auf Reuter's

hohen Werth hingewieſen zu haben**), mag darauf nicht ohne
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gegen jede Ueberraſchung ausgeſprochen . Heute nehme ich mein Wort

zurüd , wenigſtens muß ich eingeſteśn , daß es in dieſer Welt Neber

raſchungen giebt, die das Herz freudvol bewegen, und die man nicht ent

behren könnte, ohne ein gut Theil ſeiner Liebe zu vernichten , die, in der

Erinnerung wurzelnd, plößlich wie der Baum Mahomets in einer Nacht

aufſchießt und in demſelben Augenblide ſchon den Wanderer mit reifen

Früchten erquidt."

*) "ehnlich die Betrachtung im Februar 1873 : ,,Die alten Freunde

werden mir ſchon knapp . Faſt alle Woche kommt mir jekt jo ein ſchwarz

berändert r Brief in die band und mahnt mich jeßt an meine eigene ub

reiſe ; indeſſen , wie Gott wil ! "

**) Vergl. die von mir herausgegebenen Reuter-Reliquien " und

„ Reuter-Studien “ (Wismar, Hinſtorff'ſche Hofbuchhandlung) .
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Einfluß geweſen ſein . Der Beginn ihrer Verbindung fällt in

den Auguſt 1861 , als Reuter aus Neubrandenburg ſeinen

Kritiker „,Doctor Julian“ in Leipzig beſuchte und bei demſelben

den „ alten Wachsmuth“ perſönlich kennen lernte. Lekterer

ſtattete im Sommer 1863 dem inzwiſchen nach Eiſenach über

geſiedelten Dichter eine Gegenviſite ab. Die von „ Luiſing“

damals geführte Fremdenliſte meldet: „ Profeſſor Wachsmuth

nebſt zwei Nichten aus Leipzig, der alte prächtige Geſchicht

(chreiber, deſſen Bekanntſchaft wir ſchon in Leipzig vor zwei

Jahren gemacht" .

Natürlich kam auch die Unterhaltung auf die von der

ganzen gebildeten Welt mit ungeheurer Spannung erwartete

Fortſeßung der „ Stromtid" . Der Autor plauderte von der

geplanten Widmung an Kohlrauſch und bat im Voraus um

die Zuſage, den Schlußband ſeinem verehrten Gaſte dediciren

zu dürfen . Daran erinnerte er noch in den Geleitzeilen bei

Uebermittelung des zweiten Theiles am 13. November 1863 :

„ Mein theurer, würdiger Freund,

Was lange währt, wird gut, mag ein ſchönes Sprichwort ſein ; ich

tann mich aber einer inneren Furcht nicht erwehren, daß es nicht immer

richtig ſein mag. Wenn ich aber bedenke , daß ich das beifolgende Buch

mit wirklicher Liebe geſchrieben habe, und daß es in die treuen Hände

eines ſo nachſichtigen Freundes kommen ſoll wie die Jhrigen, wächſt mir

das Vertrauen, und dies läßt mich hoffen , daß Sie die Erlaubniß, Ihnen

den nächſten Theil widmen zu dürfen, nicht zurückziehen werden . Derſelbe

wird ſchneller folgen, ich bin fleißig dabei .

Meine Frau grüßt herzlich, und ich füge ihren Grüßen die meinigen

an mein kleines Tantchen und an Adelheid * ) bei.“

In der That ließ der Schluß des epochemachenden Ro

mans nur 3/4 Jahr auf ſich warten . Das erſte, für Wachs

muth beſtimmte Eremplar traf icon Ende Auguſt 1864 mit

dieſer Zuſchrift in Leipzig ein :

„ Mein hochverehrter, väterlider Freund,

Ihr freundliches Verſprechen , eine Widmung des leßten Theils

meines endlich beendigten Buches mit Nachſicht aufnehmen zu wollen , iſt

mir während des Schreibens ſtets vor Augen geweſen , und nun habe ich

die innige Herzensfreude, Ihnen das Buch überreichen zu können . Wenn's

nur init der Liebe gethan wäre, mit welcher ich an Sie dabei gedacht und

mit welcher ich daran gearbeitet habe ! Aber die Frucht ſtimmt oftmals

ſchlecht zu der Blüthe , und der Erfolg hinft kläglich hinter dem Wunſche

her , darum laſſen Sie Ihr freundliches Wohlwollen für mich walten,

wenn Sie finden, daß der Schluß des Buches nicht das hält , was etwa

der Anfang verſprochen haben ſollte. Es iſt aber nun in dieſer Weiſe

fertig geworden , und ein altec plattdeutſcher Spruch lautet : „Hundsvott

gimwt't beter, as hei tann " **), und der mag denn nun meine Entſchul

digung übernehmen .

Uns geht es hier fortdauernd ſehr wohl, und immer zweifelhafter

wird es, daß wir jemals wieder nach dem Norden zurückſiedeln. ***)

Für Sie wird es vielleicht von Intereſſe ſein , zu erfahren , daß

dieſer Ihnen gewidmete Theil ſchon in einer 7700 Exemplare ſtarken

Auflage gedrudt worden iſt, was zu unſerem äußeren Glücke auch das

Seinige beiträgt.

Meinen und meiner Frauen herzlichſten Gruß an Sie und die

beiden freundlichen Nichten !"

Nicht ohne Abſicht beginnt und ſchließt die kurze poetiſche

Widmung mit dem ſtereotypen Ausruf des Amtshauptmanns

Weber : Ne, wat denn ?" Dieſer Held in „ Ut de Franzoſen„

tid “ war nämlich Wachsmuth's Lieblingsgeſtalt, und das be

ſondere Gefallen , das er an dieſer Prachtfigur fand, hatte er

wiederholt ausgeſprochen . Als einen Monat ſpäter der Pro

feſſor von der Königlich Sächſiſchen Regierung zum Geheimrath

ernannt wurde, fehlte der Dichter nicht unter den Gratulanten ;

doch erſchien er nicht allein mit einer kleinen Epiſtel am

22. October 1864, ihr lag auch das Bildniß des Amtshaupt

manns bei, ein wohlgelungener Schattenriß , welchen er ſich

von der Schwiegertochter Frau Weber in Roſtock verſchafft

hatte:

Mein ſehr liebenswürdiger und würdiger Freund,

Unſeren herzlichſten Glüdwunſch zu der Ihnen gewordenen Rang:

erhöhung ; mögen Sie noch lange verbiente Ehren genießen !

Selbſt der alte Amtshauptmann Weber redivivus kann es ſich nicht

verſagen, Ihnen bei dieſer Gelegenheit ſeine Auf.vartung zu machen.

Mit herzlichen Grüßen von Hius zu Haus !"

Damit iſt die Korreſpondenz erſchöpft; ſie erweiſt ſich

geringfügiger, als man bei dem intimen Umgang, der aller

dings nicht lange währte, annehmen ſollte. Mehrmals fain

Reuter von Eiſenach nach Leipzig und beſuchte dann ſtets den

alten Profeſſor. Leşterer wurde aber ſchon im Jahre 1864

von einem Schlaganfall betroffen, der ihn zwar nicht gehindert
hat, bis zu ſeinem Tode am 23. Januar 1866 - fich

geiſtig zu beſchäftigen , jedoch den ſchriftlichen und perſönlichen
Verkehr mit ſeinen Freunden auf das äußerſte Maß ein

ſchränkte. So erklärt ſich die kurze Dauer des Briefwechſels

auch mit Reuter. Als derſelbe die Nachricht vom Ableben
Wachsmuth's erhielt , befand er ſich auf einer Reiſe durch

Mecklenburg und Pommern, die in Folge Erkrankung ſeiner

Frau getrübt wurde ; zur Kräftigung begaben ſich Beide an

den Rhein und kehrten erſt im Juni 1866 nach Eiſenach zurück,

gerade beim Ausbruch des Bruderkampſes zwiſchen Preußen

und Deſterreich. Daß er unter ſolchen Umſtänden ein Beileiðs

ſchreiben vergaß, iſt menſchlich .

In ſeinem Herzen haben die zwei verehrten Männer bis

zu ſeinem leßten Athemzuge ihren Plaß behauptet. Noch gibt

es Viele , denen Rohlrauſch und Wachsmuth werthe Perſön

lichkeiten waren , ſehr Viele , denen ihre Geſchichtbücher eine

Quelle der Anregung und Belehrung bieten. Wenn aber im
Laufe der Zeit das Wirken und die Werke Beider mehr in

den Hintergrund getreten und nur Wenigen noch bekannt ſein

werden , dann bleiben doch ihre Namen den unzähligen Leſern

der ſchönſten Schöpfung unſeres volksthümlichſten plattdeutſchen

Dichters lieb und vertraut; ihr Theil dazu beitragen wird viel

leicht auch dieſe kleine Studie über Friß Reuter's Beziehungen

zu den Pathen ſeiner „Stromtid“ .

.

Carl von Perfall und ſeine Romane.

Von Heinrich Vollrat Schumacher.

Gine Zeit , die durch ihre Fülle ungeahnter Entdeckungen

auf allen Zweigen menſchlichen Wiſſens heute als falſch ver

wirft, was geſtern wahr erſchien, und ſo die Menge aus ihrem

ſtumpfen Autoritätenglauben aufrüttelt zu ſelbſtändigerem

Denken ; eine Zeit, die allem Entgegenſtemmen zum Troß durch

ihre Idee von der reinen Menſchlichkeit die fünſtlichen Schranken

des Nationalitäts- und Raſſen - Prinzips zu durchbrechen beginnt,

eine Zeit, die durch die Populariſirung der Naturwiſſenſchaften
und Königsfrönung des Sozialismus einen entſchieden revolutio

nären Charakter trägt: eine ſolcheZeit konnte dem Drkan ihrer

Neuerungen unmöglich Halt zurufen an der Grenze eines Ge

bietes, deſſen Bewohner ureigentlich zu dem prieſterlichen Amte

berufen ſind, durch die Firirung derallgemeinen Moral und

des Tugendbegriffes ihrer Zeit den Spiegel der Selbſterkennt

niß vorzuhalten. Ueberall auf den geiſtigen Höhen der ge

bildetenWelt flammten gleichzeitige Kriegsfeuer auf und der

Kampf der Stimmungenentbrannte um jo heftiger, je mehr

ſich die Luft auf jenem Gebiete dichteriſcher Weltanſchauung

verdichtet hatte, je unſicherer und trüber der Strahl der Er>

fenntniß fich brach, und je ſtärker die Mauern waren , mit welchen

jene Prieſter ſich vor dem Eindringen des Pöbels in das Aller

!

*) Bon Reuter ſcherzhaft auch die Nichten oder kleinen legitimirten

Couſinen genannt, zwei entfernt verwandte junge Mädchen des Profeſſors
Wachsmuth, Namens Clacius.

***) In der „ Stromtid " ( Theil 2 , Kap. 14) heißt es : „ þundsvott

giebt mehr, als er hat, jäd Bräſig“.

***) Reuter hatte bei ſeinem Fortzuge aus Neubrandenburg ver

heißen , er werde nicht immer in Thüringen bleiben , ſondern nach einigen

Jahren ſich wieder in Medlenburg niederlaſſen. Vergl. des Näheren

ſeinen mit den Gebrüdern Boll geführten inhaltreichen Briefwechſel, der

in meinen „ Reuter -Studien “ gediudt iſt.
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